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Früh, aber nicht zu früh säen!
Die Empfehlungen zu den optimalen Saatzeitspannen des Wintergetreides und die Aussaatpraxis 
selbst haben sich in den vergangenen zwei Jahrzehnten teilweise gravierend geändert. Das gilt in 
Ostdeutschland vor allem für den Winterweizen. Früher wurde für gute Weizenstandorte die zweite 
Oktoberhälfte als optimal angesehen. Heute sind frühe Saaten ab Mitte September normal und wer-
den in Sachsen-Anhalt und Mecklenburg-Vorpommern auch empfohlen. 

Dr. Lothar Boese, Landesanstalt für Landwirtschaft, Forsten und Gartenbau Sachsen-Anhalt, Zentrum für Acker- und 
Pflanzenbau, Bernburg

Für Mecklenburg-Vorpommern zeigt 
die Auswertung von Referenzbetrie-

ben, dass in Jahren mit optimalen Saat-
bedingungen drei Viertel des gesamten 
Weizens im September und ein Viertel 
schon vor dem 10. September gesät wur-
den. In Thüringen wurde durch die amt-
liche Beratung auch eine sehr frühe Aus-
saat eines Teils der Flächen (maximal 
20 %) ab Anfang September befürwortet. 
In neueren Veröffentlichungen wird die 
Saatzeitspanne 25.09.–15.10. als optimal 
angegeben. 

Risiken der Frühsaat

Es wäre jedoch fahrlässig, die Risiken 
von Frühsaaten außer Acht zu lassen. 
Zu bedenken ist weniger die Gefahr des 
Überwachsens und der Auswinterung, 
die bei ausreichend frostharten Sorten 
praktisch eher selten eine Rolle spielt, 
sondern vor allem das höhere Befallsri-
siko durch Krankheiten und Schädlin-
ge. Stärkerer Befall lässt sich in unbehan-
delten Frühsaatvarianten entsprechen-

der Versuche häufig nachweisen. Meist 
sind es Fußkrankheiten (Schwarzbeinig-
keit, Halmbruch), Virosen (v. a. Verzwer-
gungsviren) oder Schädlinge (Fritfliege), 
die zusätzliche Aufwendungen verlan-
gen. Hinzu kommt auf vielen Standor-
ten der verstärkte Druck durch Ungräser 
(Ackerfuchsschwanz, Windhalm). Auch 
das Auftreten von Blattkrankheiten 
schon im Herbst ist in Frühsaaten häu-
figer und stärker zu beobachten. Offen 
ist die Frage, ob der Befall dann durch 
die im Frühjahr ohnehin durchgeführ-
te Fungizidapplikation ausreichend kon-
trolliert werden kann, oder ob zusätz-
liche Behandlungen oder höhere Auf-
wandmengen nötig sind. In jedem Fall 
kann das Risiko nur aus der Erfahrung 
vor Ort eingeschätzt werden, wobei die 
möglichen Zusatzkosten für Spezialbei-
ze, Virusvektorenbekämpfung oder zu-
sätzliche Fungizidbehandlung gegen den 
Ertragsvorteil der Frühsaat aufzurech-
nen sind. Wenn das Risiko kalkulierbar 
scheint und das Ergebnis positiv ausfällt, 
sollte die Frühsaat nicht gescheut wer-
den. Bei der Entscheidungsfindung müs-

sen selbstverständlich auch die Standort-
bedingungen (Boden, Witterungsver-
lauf) und die Schlagkraft des Betriebes 
berücksichtigt werden. 

Weizen

Das hohe Ertragspotenzial früh gesä-
ten Weizens belegen unter anderem Er-
gebnisse aus Sachsen-Anhalt vom Stand-
ort Bernburg am Südrand der Magde-
burger Börde (Schwarzerde, ca. 500 mm 
mittlerer Jahresniederschlag). In drei von 
vier Versuchsjahren wurden im Mittel 
von drei Sorten 8 bis 10 dt/ha mehr ge-
erntet, wenn Mitte September statt An-
fang Oktober gesät wurde (Abb. 1). Die 
drei geprüften Sorten reagierten dies-
bezüglich gleich. Das Saatgut der Früh-
saat wurde gegen Virusvektoren zusätz-
lich mit einem Insektizid gebeizt (heu-
te nicht mehr zugelassen). Im Frühjahr 
wurde zweimal Fungizid appliziert. 
Weitere Behandlungen waren nicht nö-
tig. Schwarzbeinigkeit oder Halmbruch 
spielten in diesen Versuchen keine Rolle. 

 Foto: landpixel
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Extrem frühe Saattermine des Weizens 
Anfang September brachten in einer an-
deren Versuchsserie am gleichen Stand-
ort jedoch eindeutig negative Ergebnisse 
(Abb. 2). Trotz guter Überwinterung und 
zweimaligem Fungizideinsatz war hier in 

allen vier Versuchsjahren ein deutlicher 
Ertragsrückgang im Vergleich zum Saat-
termin Mitte September zu verzeichnen, 
ohne dass eine konkrete Ursache nachge-
wiesen werden konnte. 

Gerste

Eine andere Reaktion als der Wei-
zen zeigte die Wintergerste am gleichen 
Standort (Abb. 3). In allen drei Jahren 
brachte die Aussaat Anfang Oktober hö-

Abb. 1: Kornertrag von Winterweizen in Abhängigkeit 
vom Saattermin in vier Versuchsjahren 
(Bernburg 2003–06, Mittel 3 Sorten, 4 Saatstärken)
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Abb. 2: Kornertrag von Winterweizen in Abhängigkeit 
vom Saattermin in vier Versuchsjahren 
(Bernburg 1999–2002, 300 kf. Kö./m², Mittel 2 Sorten) 
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here Erträge als der Termin Mitte Sep-
tember. Der extrem frühe Saattermin 
Anfang September fiel ertraglich noch 
stärker ab. Die vier geprüften Sorten re-
agierten auch hier gleich. Dieses Ergebnis 
steht im Gegensatz zu früheren Empfeh-
lungen, nach denen Wintergerste mög-
lichst früh und in der Reihenfolge der 
Getreidearten zuerst zu säen sei. Virus-
befall trat in den Versuchen nicht auf. 
Die Frühsaatbestände waren aber meist 
schon im Spätherbst stärker mit Blatt-
krankheiten befallen als die später gesä-
ten. Zweimalige Fungizidapplikation im 
Frühjahr konnte den Ertragsabfall der 
Gerste durch zu frühe Saat nicht verhin-
dern. Das Ergebnis zeigt, dass selbst in-
tensiver Pflanzenschutz keine Garantie 
gegen durch zu frühe Saat verursachte 
Ertragsdepressionen ist.

Roggen und Triticale

Über vier Jahre wurde am Standort 
Bernburg auch Winterroggen geprüft 
(Abb. 4). Die in allen Jahren übereinstim-
mende Reaktion auf den Saattermin äh-
nelt der der Wintergerste. Immer brachte 
der etwas spätere Termin Anfang Okto-
ber die höchsten Erträge. Die beiden ge-
prüften Sorten unterschieden sich hie-
rin nicht. Der Ertragsverlust durch zwei 
Wochen frühere Saat betrug im Mittel 
5 dt/ha. Anders dagegen die Ergebnisse 
von Winterroggenversuchen am leich-
ten Standort Gadegast (lehmiger Sand, 
Ackerzahlen 30 bis 40). In drei von vier 
Jahren wurden zum frühen Termin Mitte 
September 7 bis 12 dt/ha höhere Korner-
träge erzielt als bei Aussaat Ende Sep-
tember (nicht abgebildet). Hieraus kann 

abgeleitet werden, dass die Saat auf ty-
pischen Roggenstandorten etwas früher 
als auf den besseren Böden in die Erde 
kommen sollte. Über fünf Jahre wurden 
am Standort Bernburg auch zwei Sor-
ten Wintertriticale auf ihre Saatzeitre-
aktion getestet. In drei Versuchsjahren 
schnitt der frühe Saattermin Mitte Sep-
tember ertraglich deutlich schlechter ab 
als der Termin Anfang Oktober (Abb. 5). 
In den zwei übrigen Jahren waren die Er-
träge beider Termine etwa gleich. In ei-
nem Jahr brachte der Termin Mitte Ok-
tober die höchsten Erträge. 

Arten im Vergleich 

In zwei neueren Versuchsserien, die 
auch den Extremtermin Anfang Septem-
ber einbezogen, wurden die vier Getrei-
dearten mit je vier Sorten in ihrer Saat-
zeitreaktion direkt verglichen. Teilwei-
se wurden etwas andere Ergebnisse als 
in den früheren Versuchen erzielt. In 
Bernburg (nur zwei Versuchsjahre) lag 
das Ertragsmaximum für alle vier Ar-
ten bei Aussaat zwischen Mitte Septem-
ber und Anfang Oktober (Abb. 6). Gers-
te war hier jedoch Mitte September 3 dt/
ha besser als Anfang Oktober, Weizen 
dagegen war Anfang Oktober geringfü-
gig besser. Der extrem frühe Saattermin 
Anfang September wie auch die Spätsaat 
Mitte Oktober fallen im Ertrag überein-
stimmend, wie auch in den früheren Ver-
suchen, deutlich ab. In Gadegast (Mittel 
vier Jahre) rückt das Ertragsmaximum 
bei drei von vier Arten auf Mitte Sep-
tember vor (Abb. 7). Dieses Ergebnis be-
stätigt die Feststellung, dass auf leich-
ten Standorten tendenziell etwas frü-

Abb. 5: Kornertrag von Wintertriticale in Abhängigkeit 
vom Saattermin in fünf Versuchsjahren 
(Bernburg 1998–2002, Mittel 2 Sorten, 4 Saatstärken)
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Abb. 3: Kornertrag von Wintergerste in Abhängigkeit vom Saattermin in drei 
Versuchsjahren 
(Bernburg 2000–02, Mittel 4 Sorten, 3 Saatstärken)
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Abb. 4: Kornertrag von Winterroggen in Abhängigkeit 
vom Saattermin in vier Versuchsjahren 
(Bernburg 2000–03), Mittel 2 Sorten, 4 Saatstärken)
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her gesät werden sollte. Nur der Weizen 
mit dem Ertragsmaximum Anfang Ok-
tober schert hier aus, was vor allem auf 
das Ergebnis eines einzelnen Versuchs-
jahres zurückzuführen ist, in dem er bei 
den ersten beiden Saatterminen beson-

ders schlecht abschnitt. Relevante Unter-
schiede in der Saatzeitreaktion der Sor-
ten wurden, mit Ausnahme von Triticale, 
in diesen Versuchen ebenfalls nicht ge-
funden.

Saatstärke anpassen?

Die Beratung empfiehlt oft, die Saat-
stärke an den Saattermin anzupassen. 
Frühsaaten sollen mit niedrigerer, Spät-
saaten mit höherer Saatstärke ausgesät 

Abb. 6: Kornertrag der Wintergetreidearten in Abhängig-
keit vom Saattermin  
(Bernburg 2009–10, 300 kf. Kö./m², Mittel 2 Jahre, je vier Sorten)
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Abb. 7: Kornertrag der Wintergetreidearten in Abhängig-
keit vom Saattermin  
(Gadegast 2011–14, 300 kf. Kö./m², Mittel 4 Jahre, je vier Sorten)
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werden. Ein positiver Effekt dieser Diffe-
renzierung lässt sich in Versuchen jedoch 
kaum oder gar nicht nachweisen. Das 
Beispiel einer Serie mit Winterweizen 
(zwei Sorten, vier Jahre) (Abb. 8) zeigt: 
Auch bei Frühsaat Mitte September brin-
gen hohe Saatstärken immer noch höhe-
re Erträge als niedrigere, wenn auch der 
Ertragsanstieg hier etwas geringer aus-
fällt als bei Spätsaaten. Allenfalls sinkt 
der Ertrag stärker ab, wenn bei sehr spä-
ter Saat eine sehr niedrige Saatstärke ge-
wählt wurde. Ähnliche Ergebnisse zeigen 
auch die Versuche mit anderen Getrei-
dearten und am anderen Standort. Er-
tragsabfall bei Frühsaat mit hoher Saat-
stärke hat, wenn er denn auftritt, meist 
Störungen der Ertragsbildung durch La-
ger oder Krankheitsbefall zur Ursache, 
die es durch angepasste Maßnahmen zu 
verhindern gilt. Hohe Bestandesdich-
ten sind Grundlage für hohe Erträge. Ei-
ne (zu) hohe Bestandesdichte führt nicht 
per se zu geringeren Erträgen, sondern 
meist erst dann, wenn standort- oder 
sortentypische Schadursachen nicht er-
kannt und Schutzmaßnahmen versäumt 
wurden. 

Dagegen sollte die Saatstärke an die 
Bedingungen der Aussaat angepasst wer-
den. Grobes oder trockenes Saatbett, 
wenn kein Regen in Aussicht ist, auch 
extreme Spätsaaten oder drohender Vo-
gelfraß rechtfertigen einen Sicherheits-
zuschlag von 50…100 keimfähigen Kör-
nern/m². Oft wird für Spätsaaten oder 

über Winter geschädigte Bestände im 
Frühjahr eine frühere oder erhöhte An-
düngung mit Stickstoff empfohlen. Die-
se Maßnahme bringt selten einen Effekt, 
weil im zeitigen Frühjahr nicht Stickstoff, 
sondern fehlende Wärme der begrenzen-
de Wachstumsfaktor ist. Weit entwickel-
te Bestände durch Reduktion oder Ver-
zögerung der ersten Gabe „bremsen“ zu 
wollen, ist genauso falsch. Nach Einset-
zen des intensiven Wachstums darf der 
Bestand nicht hungern. Dies gilt umso 
mehr, je trockener der Standort ist.

Fazit

Frühsaaten des Wintergetreides, das 
heißt auf den besseren Niederungs-
standorten in der zweiten Septemberhälf-
te, sind grundsätzlich von Vorteil, wenn 
die Risiken, vor allem der häufig stärkere 
Befallsdruck durch Virosen, Pilzkrank-
heiten, Schädlinge oder Ungräser, ohne 
allzu große zusätzliche Aufwendungen 
beherrscht werden können. Auf leich-
ten Standorten und in höherer Lage soll-
te der Beginn der Herbstaussaat noch et-
was vorverlegt werden. Die Aussaat ist 
nach Möglichkeit bis zum 5. Oktober ab-
zuschließen. Spätere Saattermine, durch 
spät räumende Vorfrüchte nicht immer 
zu vermeiden, führen durch die verkürz-
te Vegetationsperiode zu immer stärke-
ren Ertragsminderungen. Im Mittel über 
viele Jahre und alle Arten wurde für den 
Standort Bernburg eine Ertragsredukti-

on von 2,5 dt/ha je Woche Saatzeitverspä-
tung ab Anfang Oktober berechnet. 

Extreme Frühsaaten vor Mitte Septem-
ber führen zur Verstärkung der Risiken. 
In den Versuchen verursachten sie meist 
Mindererträge, ohne dass in jedem Fall 
eine konkrete Schadursache identifiziert 
werden konnte. Die verschiedenen Risi-
ken und die Kosten zusätzlicher Behand-
lungen müssen standortspezifisch be-
wertet werden. Allgemeingültige Emp-
fehlungen sind nicht möglich. Negati-
ve Ertragseffekte lassen sich auch durch 
zusätzliche Pflanzenschutzmaßnahmen 
nicht immer kompensieren. Die genann-
te optimale Saatzeitspanne gilt für alle 
Getreidearten. Differenzierte Ansprüche 
der einzelnen Arten oder eine zu bevor-
zugende Reihenfolge der Aussaat lassen 
sich aus der Gesamtheit der vorliegen-
den Ergebnisse nicht ableiten. Die Mög-
lichkeiten, Ertragsminderungen infolge 
zu früher oder zu später Saat durch Dif-
ferenzierung der Saatstärke oder der N-
Düngung im Frühjahr abzumildern, sind 
sehr begrenzt. <<

Dr. agr. Lothar Boese

dezernent für speziellen Pflanzenbau

landesanstalt für landwirtschaft, Forsten 
und Gartenbau Sachsen-anhalt, Bernburg
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Abb. 8: Kornertrag von Winterweizen in Abhängigkeit 
von der Saatstärke 
(Bernburg 2003–06, Mittel 4 Jahre, 2 Sorten)
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Einstellung der Saatstärke: Hohe Saatstärken brachten in den Ver-
suchen immer höhere Erträge als niedrigere.  Foto: landpixel


